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M ähterm in von Streuw iesen

V oraussetzung ist, daß 
sich der Eigentümer 
dazu verpflichtet die 

vertraglich festgelegten Pflege­
maßnahmen, wie Düngever­
zicht, Einhaltung von Mähter- 
minen, Entfernung des Mäh- 
gutes, Beendigung eventueller 
E ntw ässerungsm aßnahm en 
usw. einzuhalten. Der Termin, 
ab wann diese Wiesen gemäht 
werden können, ohne die vor­
handenen Arten in ihrem Be­
stand zu gefährden, ist ein viel­
diskutiertes Thema und die Mei­
nungen darüber schwanken zwi­
schen Anfang September und 
Ende Oktober.

1) D ie  A rbeit wurde u. a. vom  N aturschutz- 

zenlrum  d es Ö sterreichischen N aturschulz­

bundes finanzie ll unterstützt.

Studie
Dieser Mähzeitpunkt war Un­

tersuchungsgegenstand einer 
über drei Vegetationsperioden 
ausgedehnten Studie, in der ver­
sucht wurde, mit Hilfe von phä- 
nologischen Beobachtungen, 
den günstigsten Mähtermin für 
Streuwiesen im Salzburger 
Becken und im Fuschlseegebiet 
zu eruieren.

Der Mähtermin spielt aus 
zwei Gründen eine wichtige 
Rolle:
1) Zum einen ist die Erhaltung 
einer möglichst großen geneti­
schen Variabilität für das Beste­
hen einer Art bei sich ändernden 
Umweltbedingungen von ent­
scheidender Bedeutung und

Daß Streuwiesen, die 
für das Alpenvorland 

ein prägender Wiesen­
typ waren, durch In­

tensivierung der Land­
wirtschaft und Ände­

rungen in der Viehhal­
tung immer stärker im 

Rückgang begriffen 
sind, ist allgemein be­
kannt. Um die letzten 

Reste dieser farben­
prächtigen und blüten­

reichen Wiesen zu er­
halten, werden zu­

meist gewisse Förde­
rungen von Seiten der 
öffentlichen Hand ge­

währt.

kann nur durch regelmäßig er­
folgende geschlechtliche Ver­
mehrung gesichert werden. Das 
genetische Material kann aber 
nur dann weitergegeben wer­
den, wenn die Pflanzen genü­
gend Zeit haben, ihre Diasporen 
auszubilden und abzugeben.

2) Zum anderen haben sich 
die Besiedler von Streuwiesen 
an die Nährstoffarmut des Stan­
dortes durch gewisse Lebens­
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M A H T E R M I N
weisen angepaßt. So besitzen 
manche Arten beispielsweise 
Molinia caerulea (Blaues Pfei­
fengras), Carex acutiformis 
(Scharfkantige Segge) und 
Schoenus ferrugineus (Rostrote 
Kopfbinse) die Fähigkeit, am 
Ende der Vegetationsperiode 
Nährstoffe wie Phosphor und 
Stickstoff in bodennahe Spei­
cherorgane zu verlagern und so 
den Verlust zu minimieren. Die­
ser Verlagerungsprozeß findet 
ebenfalls erst ab einem be­
stimmten Zeitpunkt statt.

Für die Beobachtungen wur­
den fünf Flächen ausgewählt, 
die aus der Sicht des Natur­
schutzes, aufgrund ihrer Arten­
vielfalt und Artenzusammenset­
zung als besonders wertvoll be­
zeichnet werden können. Im 14- 
Tage Rhythmus wurde der je­
weilige vegetative und genera­
tive Entwicklungszustand aller

im Bestand befindlichen Arten 
festgehalten.

Früh- und 
Spätentwickler

So konnte der Verlauf der 
Fortentwicklung und der Zeit­
punkt der Diasporenausstreu­
ung genau beobachtet werden. 
Bei diesen Beobachtungen 
wurde klar erkennbar, daß sich 
nicht alle Individuen einer Art 
zur selben Zeit in der gleichen 
phänologischen Phase befinden, 
sondern daß es Individuen gibt, 
die sich früher bzw. später ent­
wickeln. Dafür können unter­
schiedliche Bedingungen am 
Wuchsort eine gewisse Rolle 
spielen, aber auch endogene 
Einflußgrößen wie das geneti­
sche Material, das Alter und die 
Vitalität einer Pflanze sind aus­
schlaggebend. Diese Tatsache 
ist aber zur Festlegung der

Mährhythmen von großer Be­
deutung, da die Weitergabe des 
genetischen Materials nur dann 
gewährleistet ist, wenn zumin­
dest ein Teil der Individuen die 
Möglichkeit zur Fruchtbildung 
und zum Ausstreuen ihrer Dia­
sporen hat. Sind also nur wenige 
Individuen einer Art auf einer 
Fläche vorhanden, so ist es un­
bedingt notwendig mit der 
Mahd zu warten, bis diese ihren 
generativen Lebenszyklus been­
det haben; während sich der 
Schaden einer frühzeitigen 
Mahd bei einer großen Anzahl 
von Pflanzen in Grenzen hält, 
wenn zumindest ein Teil der Po­
pulation ihre Diasporen aus­
streuen kann.

Einfluß des Wetters
Die bei den phänologischen 

Beobachtungen gewonnenen 
Daten wurden mit dem Witte-

Aktion Wildpflanzen 
Wildblumenwiesen für Stadt und Land

In Landschaft 
Stadt und Garten 

gehören garantiert 
heimische Wildblu 
men. Der Naturgarten 
e.V. hat neue Samen­
mischungen mit sei­
nem Gütesiegel aus­
gezeichnet.

Der bundesweit aktive Verein 
für naturnahe Garten- und 
Landschaftsgestaltung, kurz

Naturgarten e. V., hat für sechs
neue Wildblumenmischungen 
sein Gütesiegel -  garantiert 
heimische Wildpflanzen ver­
liehen. Das gewährleistet, daß 
das Saatgut tatsächlich von hie­
sigen Wildblumen aus che­
miefreiem, ökologischem An­
bau kommt. Grundlage sind die 
strengen Richtlinien von Natur­
garten e.V. Es handelt sich um 
garantiert heimische Arten, die 
von Hand i geerntet, gereinigt

und verpackt werden. Bewußt 
enthalten Sie keine standort­
fremden exotischen Wildblu­
men und auch nicht die billigen 
hochgezüchteten Kulturformen 
der heimischen Wildblumen. 
Anbau und Produktion unterlie­
gen strengen Kontrollen durch 
unabhängige Experten.
Der Fachhandel weigert sich 
bislang aus Konkurrenzgrün 
den, diese Wildblumen mit Gü­
tesiegel zu vertreiben:
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M A H T E R M I N
rungsverlauf verglichen, um 
eventuelle Beeinflußungen be­
stimmter Wettersituationen auf 
die Fortentwicklung der einzel­
nen Pflanzen feststellen zu kön­
nen. Solche Korrelationen stell­
ten sich als äußerst komplex 
heraus und konnten nur mit Ein­
schränkungen hergestellt wer­
den, da der Witterungsverlauf 
jedes Jahr einmalig ist. Die Wet­
terwerte der drei Beobachtungs­
jahre weisen im Vergleich mit 
langjährigen Klimadaten teil­
weise starke Abweichungen auf; 
und zwar insofern, daß die Som­
mermonate der Jahre 1992 und 
1994 überdurchschnittlich 
warm und trocken waren. Ob 
dies zu einer Beschleunigung 
der Vegetationsentwicklung 
führte, läßt sich nur bedingt be­
antworten, da aus kühleren Jah­
ren keine Beobachtungen vor­
handen sind.

Im Verhältnis zum bisherigen 
Angebot ist das neue Angebot 
zu gut, es disqualifiziert den üb­
lichen Ramsch im Regal, der in 
aller Regel aus standortfrem­
dem Saatgut aus aller Welt be­
steht und häufig überzüchtete 
Kulturformen statt der heimi­
schen Wildformen enthält.
Es handelt sich um hochkarätige 
Wildblumenwiesen, hinter de­
nen zehn Jahre Praxis stecken 
und die wirklich eine Wildblu­
menwiese und keinen Kleeacker 
oder eine Graswiese ergeben. 
Daneben gibt es spezielle Wild­
blumensamen als Futterpflan­
zen für Insekten.

Interner Verlage­
rungsprozeß

Der zweite, für den Mähter- 
min ausschlaggebende Faktor ist 
der interne Verlagerungsprozeß 
von Nährstoffen. Dieser beginnt 
je nach Witterungsverhältnissen 
Mitte bis Ende August und ist 
etwa Ende Oktober abgeschlos­
sen. Die Pflanzen überstehen die 
herbstliche Mahd nur dann un­
beschadet, wenn dieser Verlage­
rungsvorgang im wesentlichen 
beendet ist, wie Untersuchungen 
von Kuhn et al. 1992, Pfaden- 
hauer & Lütke-Twenhöfen 1986 
und Egloff 1983 zeigten. Bei 
vorzeitiger Mahd kommt es zur 
Schwächung der Arten, die sich 
beispielsweise bei Molinia cae­
rulea und Schoenus ferrugineus 
durch Minderung der Wuchslei­
stung in der folgenden Vegetati­
onsperiode bemerkbar macht. 
Bei den genannten Arten konn-

Es gibt 
Samenmischungen für:
& Fettwiesen 
& Feuchtwiesen 
& Magerwiesen 
& Wildblumen-Säume vor

neuangelegten Benjeshecken 
und Pflanzenhecken

#  neue Säume für bestehende 
Hecken und Waldränder

& Straßenböschungen, 
Wegränder und Hänge 

& Grabenränder und Bachufer
#  Wildblumen für 

Schmetterlinge
#  Wildblumen für Hummeln
#  Wildblumen für 

(Wild)Bienen

ten verminderte Halmhöhen und 
Blattlängen im Jahr nach der 
Mahd festgestellt werden, 
während nach einmaligen Aus­
setzen der Mahd eine Steigerung 
der Wuchshöhe registriert 
wurde. Diese vermehrte Wuchs­
leistung führt Schopp-Guth 
(1993) darauf zurück, daß die in­
ternen Verlagerungsprozesse bei 
Wegfall der Mahd optimal 
durchgeführt werden konnten 
und es zu keinem Nährstoffver­
lust kam.

Ein weiterer Punkt, der beach­
tet werden soll, ist die Tatsache, 
daß das Mähgut früher nach der 
Mahd auf der Fläche getrocknet 
und für diesen Zweck noch ei­
nige Male gewendet wurde, be­
vor man es endgültig abtrans­
portiert hat. In diesem Zeitraum 
hatten die fast reifen Diasporen­
kapseln noch die Möglichkeit, 
durch das Trocknen aufzubre­
chen und ihre Diasporen zu ver-

Info gegen DM 7,- in 
Briefmarken bei Naturgarten 
e.V., Postfach 401362,
80713 München 
Tel. 089/5234770 
Samenhändler: 
Syringa-Samen, Pf. 1203 
Tel. 06/07739/1452 
Fax 06/07739/677 
D-78244 Gottmadingen
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M A H T E R M I N
breiten. Ebenso trug das mehr­
malige Wenden des Mähgutes 
zu einem weiteren Ausschütteln 
der restlichen noch in den Kap­
seln vorhandenen Diasporen 
bei. Da heutzutage das Mähgut 
zumeist nicht mehr als Einstreu 
genutzt wird, wird es nicht mehr 
getrocknet und kurz nach der 
Mahd von der Fläche entfernt, 
womit die eben genannten Mög­
lichkeiten zur Diasporenaus­
streuung entfallen.

Aufgrund der gewonnenen 
Beobachtungsergebnisse und 
der Untersuchungen zum Ver­
lagerungsprozeß von Nähr­
stoffen ist festzuhalten, daß 
zur Erhaltung der typischen 
Artengarnitur auf den unter­
suchten Streuwiesen eine 
Mahd nicht vor Ende Septem­
ber durchgeführt werden soll. 
Gerade für die Streuwiesen

charakteristischen spät­
blühenden Arten, wie Genti­
ana asclepiadea (Schwalben­
wurzenzian), Gentiana pneu- 
monanthe (Lungenenzian), 
Succisa pratensis (Teufelsab­
biß), Laserpitium prutenicum 
(Preußisches Laserkraut), um 
nur einige zu nennen, können 
bei frühzeitiger Mahd ihren 
generativen Lebenszyklus 
nicht oder nur teilweise vollen­
den und sind somit in ihrem 
Bestand gefährdet.
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Resümee der ÖGNU-Tagung vom 8. 9. 1995

1996 soll das Jahr der National­
parke werden. Das wünschen sich 
zumindest Umweltminister Bart­
stein und die Vertreter der Um­
weltschutzorganisationen.
Es gibt in Österreich derzeit meh­
rere Nationalparkprojekte. 1996 ist 
die Eröffnung der Nationalparke 
„Kalkalpen“ und „Donauauen“ vor­
gesehen. Doch bei beiden Projekten 
sind grundlegende H indernisse 
noch nicht aus dem Weg geräumt. 
Bilden beim NP-Kalkalpen die Dif­
ferenzen mit den Bundesforsten die 
Hauptschwierigkeiten, so krankt es

in den Donau-Auen noch an einem 
Nationalparkgesetz der betroffenen 
Bundesländer Wien und NÖ. 
Dennoch sieht es so aus, als hätten 
die Donau-Auen vor den Kalkalpen 
die besseren Chancen, 1996 zum 
NP erklärt zu werden, da Bgm. 
Michael Häupl und LAbg. Dr. Jo­
hann Bauer (NÖ) ihre volle Unter­
stützung zu den Donau-Auen zuge­
sagt haben.
Auch die Nationalparkplaner zei­
gen sich angesichts dieser klaren 
Aussagen äußerst erfreut -  immer­
hin arbeiten sie bereits seit fünf Jah­

ren an diesem Projekt und blicken 
bei Nichtzustandekommen in eine 
ungewisse Zukunft.
Etwas unklarer scheint die Eröff­
nung des NP-Kalkalpen zu sein. 
Der NP-Vorschlag der Bundesfor­
ste umfaßt ein Areal von ca. 16.000 
ha, im Gegensatz dazu hält die NP- 
Planung ein Gebiet von 21.000 ha 
für notwendig, um einen ausrei­
chenden Schutz dieser sensiblen 
Gebiete zu gewährleisten. Die Dis­
kussionen um die Differenzflächen 
scheinen derzeit -  trotz Bemühun­
gen aller Beteiligten -  wieder ein­
mal festgefahren zu sein. Mit der 
E rklärung eines G ebietes von 
21.000 ha zum NP im Jahr 1996 
rechnen jedenfalls nicht einmal die 
Optimistischsten.
Bleibt also abzuwarten, ob 1996 das 
„Jahr der Nationalparke“ wird!?
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